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1. Fixirung des Gebietes, oro- und hydt"ographische Verhältnisse desselben. 

Das Blatt «Kolosvär• (KlaU:senburg) der Specialkarte (Zone 18, 
Colonne XXIX.) stellt jenes Gebiet dar, welches zwischen 46°45'-47° 
n. Breite und 41°-40° 30' östl. Länge (von Ferro) liegt, und ganz oder 
zum Theil folgende Blätter der Generalstabs-Karte (1 :_28,800) in sich fasst 

Sect. 8 Col. II. (Nagy-Iklod) unterer 2/ 3 Tbeil : 
» 8 « IJJ. (Nagy-Esküllö) • • • 

H • II. (Bonczhida-,Vä.lasziit) ganz; 
• 9 Ill. (Kajä.nt6) • 
> 1.0 11. (Kolos-Apahida) oberer • · • 
• 10 • JJl. (Klausenburg) • • 
• 10 • IV. (Gyalu) östlicher 1/ 4 Theil. 

Die Grösse des ganzen Gebietes beträgt 18·29 oM. oder 1052·79 OKm.; 
der grösste Theil desselben fällt in das Comit.at Kolos, blos die nordöst­
liche Ecke in das Comitat Szolnok-Doboka~ 

Klausenburg liegt gerade in der Mitte des südlichen Randes des 
Gebietes, folglich fällt blos die nördliche Hälfte des Stadthotters hinein; 
in die westliche und östliche Ecke des südlichen Randes aber reichen 
die Marktflecken Gyalu und Kolos mit einem Theile ihres Hotters, wäh­
rend die übrigen Theile des Gebietes plos Dörfer aufweisen. 

· Die südwestliche Hälfte des in Rede stehenden Gebietes besteht 
aus den höheren und wechselvolleren Bergzügen des sogenannten Klau­
senburger Randgebirges, an welche sich gegen Nordosten das stufenweise 
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niedriger werdende, einförmige Hügelland mit dem Charakter der •Mezö­
seg» anschliesst. Während die von NWW. gegen SOO. streichenden 
Hauptzüge des Klausenburger Randgebirges einerseits mit der _allgemei­
nen Streichungsrichtung der sie aufbauenden Tertiärschichten, anderer­
seits mit der Hichtuog der beiden Flussthäler der Szamos und Na.das im 
besten Einklang stehen, wird das Hügelland mit dem Charakter der 
« Mezöseg» durch das Hauptthal des Szamosflusses quer durchschnitten, 
und nur die Nebenthäler der Bäche von M. Na.das, Ka.janto, Fejerd, 
Borsa, Kendi-Lona und Lozsard, am rechten Szamosufer aber jene des 
Sospatak, Hisumal und Gyeres, zergliedern das wellig-hügelige Land in 
der Richtung der Streichungslinie der Schichten _in schmälere Höhenzüge. 

Ueber den Abfluss der Gewässer gibt uns ein Blick auf die Karte 
Auskunft. Beinahe siimmtliche Bäche des Gebietes ergiessen ihr Wasser 
in die Szamos, blos in der nordwestlichen Ecke desselben befinden sich 
die Quellen einiger Bäche (von Topa und Oläh"-Köblös), welche dem Al­
masflusse zueilen ; mit einem Worle, der grösste Theil unseres Gebietes 
fällt in das Flussgebiet de1· Kleinen-Szamos, und blos ein sehr kleines 
Stück in jenes des Almäs-Flusses. Die Wasserscheide zwischen diesen 
beiden Flussgebieten beginnt auf unserer Karte am Sorosiului-Berge 
(596 M.) bei Olah-Köblös, senkt sich gegen Norden über die Berge V. 
Barcu (586 M.), D. Suri (577 M.) und Daju (554 M.) auf den Sattel von 
Topa (490 M.) hinunter, erhebt sich von da über den Gebirgsrücken 
Sarascuta (523) M.) auf (len Gipfel des Comora-Berges (540 M.), senkt 
sich von hier wieder gegen Nordosten auf den zwischen Kis-F.sküllö 
und Dräg liegenden Dumbrava-Sattel (463 M.), um dann oberhalb Kis­
Esküllö unser Gebiet zu· verlassen. 

Unter den fliessenden Gewässern besitzen die aus dem Gyaluer 
Hochgebirge herabeilenden Flüsse Kapus und Szamos bis zur Einmün­
dung des Nädasflusses den Charakter der Hochgebirgsflüsse ; ihr mit 
namhafter Sch~elligkeit abfliessendes Wasser führt nämlich viel Ge­
rölle mit, ist gewöhnlich rein, und blos in der Regenzeit schlammig. 
Die übrigen fliessenden Gewässer des Gebietes, unter welchen die Nadas 
das bedeutendste ist, entspringen und fliessen · alle in und durch ein 
Terrain, welches aqs weichen oder losen- Gesteinen des Tertiärsystems 
besteht, und mehr oder ·minder bebaut ist; aus diesem Grunde führen 
sie in jeder Jahreszeit" durch Schlamm getrübtes Wasser, welches sich 
in trockener Jahreszeit sehr vermindert, stellenweise ganz eintrocknet. 
~ie grösseren B~~he, wie z~ B. auc~ der Nädasbac~, tret~n. zeitweise aus 
ihrem Bette und uberschwemmen Jie schmalen Thaler mit ihrem schlam­
migen Wasser.; dadurch entstehen stellenweise bedeutende Schlamm­
ablagerungen, während an anderen ntellen auffallende Denudationen be­
wirkt we1·den. 
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Was die Qualität und Quantität der Grundwasser hetrifü, können 
wir dieselben erst dann besprechen, wenn wir die den Grund zusam­
mensetzenden Sch~chten kennen gelernt haben ; ich gehe daher auf 
die kurze Beschreibung dieser über. 

2. Geologischer Bau des Gebietes. 

In dem besagten Gebiete kommen ältere, als tertiäre Schichten, 
nicht zum Vorschein, massige Gesteine brechen nirgends hervor; neben 
den tertiären Schichten spielen aber auch die diluvialen und alluvialen 
Ablagerungen eine bedeutende Rolle. Da unser Gebiet auf den Rand des 
siebenbürgischen Mittellandes, im geologischen Sinne Beckens, fällt, ver­
flächen sämmtliche Schichten im Allgemeinen gegen die Mitte des Beckens, 
welche für diesen Rand in die sogenannte Mezöseg hineinfällt ; das Ein­
fallen der Schichten ist also nach NO. oder von dieser Richtung etwas 
gegen N. oder 0. abweichend, selten - wie z. B. bei Kolos - ganz 
nach 0. gerichtet. 

In der nordöstlichen Ecke des Gebietes aber ist das Verflächen der 
obersten tertiären Schichten entgegengesetzt, nämlich nahe gegen S. (bei 
lkl6d) oder SO .. (bei Mar6); es ist also am wahrscheinlichsten, dass die­
se Schichten hier eine grosse wellenartige Erhebung erleiden. Das Maass 
.des Einfallens, welches in Graden ausgedrückt wird, ist im Allgemeinen 
gering, 4.....: 10°; blos an einzelnen Punkten zeigt sich eine Ausnahme : 
so in der Gegend von Kolos, wo in Folge der Aufrichtung des Salz­
stockes das Einfallen der Schichten auf 30-40° steigt, oder auch an 
anderen Punkten, wo man den Grund dieser Ausnahmen in den Berg­
Abrutschungen suchen muss; welche in der Mezöseg, und auch in der 
am linken Szamosufer gelegenen Gegend gleichen Charakters, zu den 
gewöhnlichen Erscheinungen gehören. Andere Schichtstörungen, wie 
grossartigere Spalten , Verwerfungen, Faltungen u. s. w. zeigen sich 
in unserem Gebiete nicht, und wenn man in der Continuität der Schich­
ten Unterbreehungen beobachtet, so sind diese auf die ungleiche Erhe­
bung oder Senkung des Gebietes, doch hauptsächlich auf die Denuda­
tionswirkungen zurückzuführen ; demnach können die Lagerungsverhält­
nisse im Allgemeinen als einfach bezeichnet werden. Die Einfachheit der 
Lagerungsverhältnisse kommt auf der geologischen Karte dadurch zum 
Ausdruck, dass die dureh besondere Farben oder farbige Linien bezeich­
neten Zonen der aufeinander folgenden Schichten einander parallel _ver­
laufen, wenngleich. auf den ersten Blick wegen der von den Reliefver­
hältnissen abhängigen, starken Ausgezacktheit dieser Zonen, und wegen 
einzelnen - der Denudation zufolge - abgerissenen, isolirten Partieen der 
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Jungeren Schichtendecke die Einfachheit der Lagerung ni~ht :gleich in die 
Augen ·springt .. 

Dfo Conformität der Schichtlagerung wird blos durch die .~ngleiche }<:r:­
hebung der tertiären Schichten dieses Gebietes etwas gestört. Während 
nämlich sämmtliche untertertiäre Schichten eine gleichförmige Lagerung 
zeigen, liegt der grösste Theil der obertertiären Schichten - in Folge der 
Hebung des nordwestlichen Theiles:des Gebietes, oder vielleicht in Folge der 
Senkung des südöstlichen Theiles desselben, · welche Niveauverände­
rung mit dem Ende des untertertiären Zeitalters beginnen musste --­
discordant auf den rinterterliären Schichten, welche Thatsache auf der 
Karte wieder dadurch zum Ausdruck gelangt, dass die Gel'ammtheit der 
älteren tertiären -Schichten vom westlichen Rande des Gebietes an ge­
gen Klausenburg hin keilartig zusammenläuft, weil selbe hier unter die 
Decke der von Nordosten her übergreifenden obersten Tertiärschichten 
gelangten. 

Nach diesen allgemeinen Bemerkungen .wollen wir die Reihe der 
an dem geologischen Bau unseres Gebietes theilnehmenden Schichten, 
angifatlgen von unten, näher ·besprechen. 

1. ·Ablagerungen der Eocän-Serie (E). 

E. 1. Untere bu.nte Thon-Schichten. 
(Auf unserem Blatte auf dun~elg1·ünem Grund mit gelben horizontalen Linien und mit. 

Nr. 18 bezeichnet.) 

Diese treten . in der südwestlichen Ecke des Gebietes, also in der 
Umgebung von Gyalu zu Tag3, und liee:en hier auf cretaceischem Sand­
stein, dessen Schichten sich an das krystallinische Schiefergebirge lehnen. 
Ihr herrschendes Gestein ist rother Thon, welcher mit bläulichen und 
gr·ünlichen Adern und Streifen durchzogen ist und stellenweise ähnlich 
gefärbte Sandnester in sich schliesst. Untergeordnet finden sich grobe 
Sandstein- und Conglomeratbänke eingelagert, welche sich aus dem Ge­
rölle des krystallinischen Schiefergebirges gebildet hatten. Diese Conglo­
meratbänke bilden an einzelnen Stellen, wie z. B. im Thale des Varerd6, 
am Fusse des Labhegy (Lab-Berges) -- Steilufer der Szamos - 4--14 
Meter hohe Felswände, und verflächen unter. 4° gegen ONOO. Ueber den 
Conglomeratbänken folgt abermals bunter Thon 5-6 M. mä~htig, und 
dann gelblichgrauer, feinporöser, sandig-glimmeriger Kalkstein, dessen 
Schichtbänke eine Mächtigkeit von 5-6 M. erreichen. Auch ober. diesem 
noch folgt etwas rother Thon. Die Mächtigkeit der ganzen Ablagerung 
ist sehr bedeutend, in der Gegend von Gyalu beiläufig- auf 200 M. zu 
schätzen. 
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Von ·Versteinerungen fand sich bisher keine Spur darin, folglich 
lässt sich ihr geologisches Alte.r ganz sicher nicht bestimmen; der Lage­
rung nach aber diirften diese Schichten unter-eocänen Alters sein. 

E. 2. Perforata-Sckiehten. 
(Auf unserem Blatt auf dunkelgrünem Grunde mit schwarzen abgerissenen, von rechts 

nach links fallenden, schiefen Linien l).nd mit Nr. 17 bezeichnet.) 

Sie werden nach dem, Nummulites perforata genannten Fossil, das 
von der Grösse eines Kreuzers ist, benannt, da die Schalen dieser Fora­
miniferenart in Gesellschaft der linsengrossen Nwmm. Lucasana eine 4-5 
M. mächtige Bank erfüllen, welche beiläufig in die Mitte dieser Schichten 
fällt. Darunter und darüber liegen abwechselnd thonige und kalkige 
Mergelschichten und zu unterst ein 1-1.5 M. dickes Gypslager, welches 
in der Richtung des Streichens der Schichten bald dünner wird, baid 
gänzlich verschwindet, wo dann ein porös-cavernöses, kalktuffartiges Ge­
stein seine Stelle einnimmt. Unter den Mergelschichten enthalten einige 
ebenfalls spärliche Nummuliten, aber andere Arten, wie der Haupt-Num­
mulitenhorizont, ausserdem mehr oder weniger Schnecken- oder. Mu­
schelreste, unter denen bei;onders die Austern durch ihr massenhaftes 
Vorkommen und ihren guten Erhaltungszustand auffallen. Die Perforata­
bank wird sowohl in ihrem Hangenden„ als auch im Liegenden durch je 
eine Austernbank begleitet. Unter den Arten fällt durch ihre schöne Ge­
stalt und Grösse besonders Gryphaea Eszterhazyi Pavay auf, welche 
bisher nur aus Siebenbürgen ·bekannt ist ; gewöhnlicher ist die Ostrea 
(Gryphaea) Brongniarti, BRONN, welche in den untertertiären Schichten 
Europas allgemein verbreitet ist. Andere Molluskenarten, wie Corbula 
gallicci LAM., Panopaea corrugata, D1x., Turritella imbricataria LAM. u. s. w. 
kommen auch in den mitteleocänen Schichten des westlichen Europa vor. 

Auch die Perforataschichten gelangen blos in der südwestlichen 
Ecke des Gebietes, an den unteren Gehängen des nördlich von Gyalu 
hinziehenden Gebirgsrückens an die Oberfläche, und ziehen von hier 
gegen Osten hin bis zu dem Szamossteg von Szasz-Lona, wo selbe un­
ter die Thalsohle sich senken. Die Gesammtmächtigkeit dieser Schichten 
kann man hier höchstens auf 30 M. schätzen. 

E. 3. Untere Grobkalk-Schichten. 
(Auf unserem Blatte ist die untere Abtheilung. dieser Schichten, der sogenannte 
Ostreentegel, auf dunkelgrünem Grund mit schwarzen, abgerissenen, von links nach 
rechts fallenden, schiefen Linien und mit Nr. 16, die obere Abtheilung aber auf dem­
selben Grunde mit horizontalen, abgerissenen schwarzen Linien und mit Nr. 15 be-

zeichnet.) 

Die untere und Haupt-Abtheilung besteht aus ca. 100 M. mächti­
gem, blauem, glimmerigem Tegel, welcher stellenweise stark sandig wird 
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·und bankweise mit den kleinen Schalen der Ostrea cymbula LAMK. erfülJt 
ist, weshalb- er· auch Ostreategel henannt wurde ; ausserdem enthält 
.dieser Tegel untergeordnet auch Haifischzähne. Die obere Abtheilung be­
steht aus ca. 8 Met. mächtigem, gelblichweissem, plattig-scherbigem Grob­
kalk, welcher in zwei Bänke abgesondert ist, und ebenfalls die erwähn­
ten Versteinerungen, u. zw. am häufigsten, führt , woraus die Zusam­
mengehörigkeit beider Ablagerungen ersichtlich ist. Ich habe die ganze 
Schichtgruppe nach der letzteren, auffallenderen, und durch viele Stein­
brüche erschlossenen Schichtabtheilung benannt. Ausser den erwij.hnten 
Versteinerungen sind in dem Grobkalke auch Molluskensteinkerne vor­
handen, besonders bezeichnend aber ist das häufige Vorkommen von 
Alveolinen und der Sismondia occitana, AG., wonach man diesen Complex 
von dem höher liegenden, oberen Grobkalke leicht unterscheiden kann. 

Auch diese Schichten· sind bei Gyalu: gut aufgeschlossen, wo selbe 
den grössten Theil der Abhänge des nördlich vom Marktflecken liegen-

. den Bergzuges bilden", und, gegen Osten unter der diluvialen Decke über 
Szasz-Fenes hinaus bis zur Mündung des Bogarder Thales ziehend, hier 
unter der Oberfläche des Szamos-Thalbodens verschwinden. Da aber die 
Schichten von Gyalu aus gegen NO. einfallen, treten dieselben jenseits 
des Rückens des Kapulat-erdö und Nemesek erdeje (Wald), im Thale der 

· Nä.das in der Umgebung von M. GorbO, Vista und M. Na.das abermals 
zu Tage, und hier herrschen besonders die Grobkalkbänke, d. i. ihre 
obere Abtheilung, vor, welche bei der Eisenbahnstation M. Na.das sich 
endgiltig unter den Thalboden senken. 

Die unteren 6robkalk-Bänke erweisen sich in dieser Gegend als 
ausgezeichnete Wasserreservoire ; das in denselben sich ansammelnde 
Wasser sinkt am Rücken des wasserdichten Ostreategels gegen NNO. zu 
hinab, lind kommt in den Querthälern ' des Nä.dasthales, zwischen M. 
Gorbo und M. Na.das, in Form zahlreicher, wasserreicher Quellen zum 
Vorschein, welche ohne Ausnahme sehr gutes Trinkwasser führen. 

E. 4. Obere bunte Thon-Schichten. 
(Auf unserem Blatt mit vertikalen, abgerissenen, schwarzen Linien auf dunkelgrünem 

Grunde und mit Nr. 14 bezeichnet.) 

Diese ca. 100 M. mächtige Ablagerung besteht vorherrschend aus 
rothem, zähem Thon, welcher durch bläuliche i.md grünliche Adern und 
Flecken bunt erscheint ; darin sind untergeordnet, besonders gegen das 
Hangende zu, sandige, glimmerreiche, hellfarbige Schichten eingelagert. 
Reste von organischen Körpern wurden blos beim Praedium Andräshäzat 
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·im Steilufer des Nadasflusses gefunden, und zwar Knochenreste mehre­
rer Säugethiere aus der Ordnung der Dickhäuter und solche einer Kroko­
·dil-Art ; an anderen Orten wurden diese Schichten bis jetzt als vollkom-
men versteinerungsleer befunden. Dieselben sind also, das Material und 
die Farbe betreffend, den unteren bunten Thon-Schichten sehr ähnlich, 
nehmen aber wegen ihrer Lagerung im höheren Horizonte eine ganz 
abgetrennte Verbreitungszone ein. Die · grösste Verbreitung besitzen &ie 
im Na.das-Thale, dann von M. Gorbo. an bis zum Pr. Andrashäza ziehen 
sie an beiden Thalgehängen weit hinauf uud herrschen namentlich gegen 
Gyalu hin am Rücken des Bergzuges vor, überall .durch die auffallend 

·rothe Färbung des Bodens ihre Gegenwart weithin verrathend. Im Sza­
mos-Thale treten dieselben am linken Ufer, welches noch in unser 
Blatt hineinfällt, ungefähr bei dem Szamossteg von Szasz-Lona, hie und 
da unter der diluvialen Decke zu Tage, und ziehen gegen Klausenburg 
beiläufig bis zur Terrasse des «Taborallas«, wo sie unter die Oberfläche 
des Thalbodens sinken. · 

Da diese Schichten wasserundurchlässig sind, fliessen die Wasser­
niederschläge an ihrer Oberfläche nach abwärts, erweichen den Thon 
und geben Anlass zu Terrain-Abrutschungen. 

E. 5. Obet·e Grabkalk-Schichten (Klausenbu1·ger Schichten). 
(Auf unserem Blatt mit schwarzer Punktirung auf dunkelgrünem Grunde und mit 

Nr. 13 bezeichnet.) 

Diese Schichten wurden nach ihrem Hauptgesteine, dem Grobkalk, 
benannt. Sie beginnen an ihrer unteren Grenze mit einem oder mehre­
ren Gypslagern, welche zum Theil noch im bunten Thone liegen, zum 
grössten Theil aber bereits mit den Grobkalkbänken wechsellagern. Auf 
diese Gypslager, oder wenn diese fehlen, unmittelbar auf den versteine­
rungsleeren bunten Thon, folgen zerklüftet-plattige Schichten eines weissen 
oder bläulichgrauen, dichten Mergels, 8-9 M. mächtig, in welchen spär­
lich Foraminiferen, Ostracoden und die Schalen der Muschel Anomia 
tenuistriata, DEsH. vorkommen. Darauf folgen an Anomien und Austern 
reiche, sandige Kalkmergel-Schichten, und 1-2 M. dicke Bänke des ge­
wöhn~ichen Grobkalkes, mindestens 10 Met. mächtig, mit welchen bei 
M. Na.das 5 Gypslager, 5 Cm.-1·58 M. dick, wechsellagern. Auf den 
festeren Kalksteinbänken lagert dann gelblichgrauer, glimmerig-sandiger 
Thonmergel und bläulicher Thon 6 M. mäehtig, den namentlich die 
·steinbrüche bei Bacs und Fenes gut aufschliessen. In den Steinbrüchen 
der Bacser Schlucht durchziehen den Tegel oft 1.- 25 Cm. dicke und 3 
M. lange Adern eines bläulichen, faserigen Cölestins. Die Schichtreihe 
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wird durch einen gelblichgrauen, zerklüfteten, plattig-schieferigen, meist 
oolithischen Grobkalk, etwa 10 M. mächtig, abgeschlossen; dieser ist er­
füllt mit Foraminiferen (Miliolideen) unil Steinkernen sehr vieler Meeres-

. conchylien, worunter ich hier blos die auffallend grossen Arten der 
Ovula cfr. gigantea MüNST., Rostellaria sp., Cerithium cfi·. giganteum LAM. 

erwähnen will. 
Diese Schichten streichen, in unserem Gebiete bei Türe beginnend, 

entlang des linken Ufers der Na.das bis zum Praed. Andrashäza, setzen 
hier auf die rechtsseitigen Anhöhen hinüber, und indem sie die Haupt­
masse des Zwischen dem Na.das- und dem Szamosthale liegenden Berg­
zuges ausmachen, ziehen sie bis zur Szamoswehre bei Kolos-Monostor, 
wo ihre obersten Schichten verschwinden. 

Der grösste Theil der oberen Grobkalkschichten bildet ebenfalls 
,gute Wasserreservoire, es entspringen ihnen deshalb ziemlich häufig 
wasserreiche Quellen, das Wasser ist aber selten so gut, als jenes 
aus dem unteren Grobkalke, es ist nämlich gewöhnlich sehr hart und 
gypshältig. 

E. 6. Intermedia-Schichten. 
(Auf unserem Illatt mit senkrechten rothen Linien auf dunkelgrünem Grunde und mit 

Nr. 12 bezeichnet.) 

Diese bedecken in ca. 10 M. Mächtigkeit den oberen Grobkalk, 
und begleiten auf der Karte in Form eines schmalen Bandes überall die 
Grenze desselben. Das Material der Schichten besteht im unteren Theile 
derselben aus kalkreichem Mergel, welcher nach abwärts allmählig in den 
Grobkalk übergeht, und mit diesem viele Molluskenarten gemein hat; 
der obere Theil aber wird thoniger und ist deshalb auch bröckelig, bis 
er schliesslich nahe der Grenze des Brr.ozoentegels stellenweise zu 
weichem Thonmergel wird. Das Erkennen dieser Schichten erleichtern die 
nirgends fehlenden Versteinerungen; unter diesen sind namentlich Num­
mulites intermedia n'ARCH., nach welcher Art die Schichten benannt 
wurden, Numm. Fichteli n'ARCH. und ßerpula spirulaea LAM. etc. her­
vorzuheben. 

E. 7. Breder Schichten (Bryozoen-Tegel und Mergel). 
(Auf unserem Blatt mit dunkelgrüner Farbe und Nr. 11 bezeichnet.) 

Diese treten in unserem Gebiete überall in Form von bläulichgrauen 
Tegeln an die Oberfläche, in welchen die feinporösen Aestchen der Bryo-



·u mgebunge11 von Kolo•vai (Klausenburg.) 

zoen neben ande.ren · Versteinerungen vorkommen ; unter letzt~ren i~t 

namentlich e.ine riesige A usternart ( Ostrea rarilamella, Mell.) bemerkens'.' 
wert, welChe .stellenweise massenhaft auftritt. Die Mächtigkeit dieser 
Schichten schätze ich in der Umgebung von Klausenburg auf 40 Met. 
Sie treten unter der diluvialen Decke blos hie und da hervor; so, be­
sonders in Kolos-Monostor, entlang des Pap-Baches, an der Lehne des 
Kalvarienberges, an dem Abhange des Hoja-Berges, im Papfalvaer Thale 
gegenüber dem Aszupataka (Bach), und bei dem Kardosfalvaer Kreuze; 
in der Umgebung von Bacs nehmen sie bereits eine grössere Fläche ein, 
und von Mera an westwärts sind dieselben ununterbrochen aufgeschlossen, 
überall tjen schmalen Saum der Intermedia-Schichten in Form eines brei­
teren Bandes begleitend. 

II. Ablagerungen der Oligocaen-Serie (0). 

0. 1. H6jaer Schichten. 
(Auf unserem Blatt mit horizontalen schwarzen Linien auf gelblichgrünem Grunde 

und mit Nr. 10 bezeichnet.) 

Diese finden sich besonders gut entwickelt bei Klausenburg, am 
Weinberge H6ja, wo sie aus einem 4 M. mächtigen, ~n zwei Bänke ge­
schiedenen, gelblichweissen, dichten, mergeligen Kalkstein bestehen, wel-: 
eher unmittelbar auf dem Bryozoentegel lagert und eine weit sichtbare, 
weisse, kleine Felswand bildet. Der Kalkstein gewinnt von den unzähligen 
Molluskenschalen, Korallenstöcken, einer Balanus-Art, und von kleinen 

. ' 
Nummuliten eine breccienartige Textur, die Versteinerungen fallen nach 
der Verwitterung des Kalkes heraus, und bedecken den Boden an der 
Felswand. Auch an anderf'n Punkten unseres Gebietes finden sich Spu­
ren dieser Schichten, nirgends aber in so typischer Entwicklung, wie 
hier, weshalb das Verfolgen derselben auf der mit Humus bedeckten 
Oberfläche nicht leicht ist. -Auf der Karte sind dieselben als schmaler 
Saum eingetragell. 

0. 2. Schichten von Mera (0. von Csokmany). 
Auf unserer Karte mit abgerissenen, senkrechten, schwarzen Linien auf gelblichgrünem 

Grunde und mit Nr. 9 bezeichnet.) 

Ihren Namen verdanken sie dem Umstande, dass sie am besten 
in der Umgebung von Mera aufgeschlossen sind, und dass sie hier auch 
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zuerst studirt wurden. Die hier ca. 30 M. mächtigen Schichten bestehen 
vorherrschend aus schmutzig gelbbraunem, oder graulichem, sandig-thoni­
gem Mergel, welchem mürbe, thonige Sandstein- und gelbJichweisse, san­
dige Kalkmergel~Bänke eingelagert sind. Die letzteren sind mit den' fla­
chen Gehäusen des Seeigels: Scutella subtrigona n. sp. dicht erfüllt, 
während Molluskenschalen oder ·Steinkerne überall zerstreut vorkommen. 
Den Versteinerungen nach haben sich diese Schichten aus Brackwasser 
abgelagert. 

Ans der Gegend von Mera ziehen diese Schichten in Form eines 
schmalen Bandes einestheils gegen Nordwesten in die Umgebung von Szt. Pal, 
M. Sä.rd und Türe, andererseits gegen Südosten über Szucsag und Bacs 
in die Umgebung von Klausenburg, und treten hier am Abhange des 
Hoja-Berges und an der Mündung des Papfalvaer. Thales an die Ober­
fläche. 

0. 3. .A.q1titanische Schichten. 
(Auf unserem Blatt mit gelblichgrüner Farbe ·und Nr. 8 bezeichnet.) 

oc) Schichten von .Forgacskut. 

Diese sind in der ausserhalb des Gebietes liegenden Gegend von For­
gacskut am besten entwickelt, spielen aber auch hier eine bedeutende Rolle. 
Sie bestehen vorherrschend aus rothem Thon, in welchen mürbe, thonige 
Sandsteinbänke und lose Sandschichten eingelagert sind. Die Sandsteinbänke 
sind gewöhnlich mit .den Schalen der Muschel: Oyrena semistriata DEsn. 
erfüllt, während der Thon meistens versteinerungsleer ist. Bei Forgacs­
kut und in der Umgebung finden sich· 3 dünne Kohlenflötze im obersten 
Theile dieser Schichten ; innerhalb unseres Gebietes findet man blos Spu­
ren dieser Flötze bei M. Sard, am Abhange des Örhegy, und bei Mera, 
im Graben «Ördögorrä.rka. • Bei Klausenburg sind diese Schichten in 
dem «Törökvagäs« gut aufgeschlossen. von wo dieselben einestheils ent­
lang der Lehne des· «Borjumäl« bis nahe zum «Fellegvär» ziehen, an­
derentheils aber auch an der ZusammensetzuQg des H6ja-Abhanges theil­
nehmen. Von Kohlenflötzen findet man hier keine Spuren mehr. Die 
Mäehtigkeit der Schichten beträgt ca. 40 M. 

ß) Fellegvärer- oder Corbula...;''Schichten. 

Diese setzen die steile Felswand der Klauser..i:mrger Citadelle (Fel­
legvär) zusammen, -und bestehen vorherrschend aus rost.gelben, groben 
Sandsteinbänken, untergeordnet aus grauen, mürben, thonigen Sandstein-
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~rgel- Straten. Der conglome­
:inschlüssen auch häufig Quarz­
andstein und in dem sandigen 
rn entlang, welcpe brackische 
Mächtigkeit der Schichten kann · 

lelle Fellegvar lassen sich die-
Zone verfolgen ; vom Rücken 

:en des Nadasthales in die Ge­
md Türe, überall die bewalde­
unserem Gebiete gegen Egeres 

Zsombor. 

:ler Umgebung von M.-N.-Zsom­
s gut erschlossen, welch letzte­
~t hineinfällt. Vorherrschend ist 
:ohlenflötze enthaltende Thon­
änken liegt. Die liegende Bank 
I. mächtig; beide bestehen. aus 
stellenweise sehr grobem Sand­
ner reiner Quarzsand entsteht. 
er Kohlenflötze die brackischen 
Cer. plicatum und Cyrena semi-

ichten über die Höhen V ultur 
tlytelke, und finden sich, eben­
im Valea Postyelis aufgeschlos­
·od verlieren sich die sicheren 
tem Walde bedeckten Terrain. 

a Szt. Mihäly. 

n Almas-Thale bei P. Szt. Mi­
benannte; man kann sie aber 

und zwar in der Umgebung 
bestehen dieselben aus rothem, 

einem tiefen Wasserrisse des 
mflötz beobachtet. Ueber dem 
11e und grobe Sandstein- oder 



Conglomerat-Bänke; der bunte Thon ist mit eigenthümlichen, stalakfr 
förmigen Mergelconcretionen erfüllt. Von. ·v ersteinerungen · beobachtet 
ich im J:l'.m~enden des Kohlenflötzes blos die Scherben der Ostrea ginget 
.~is, ScHLOTH. Von Szt. Mihalytelke kann man diese vorherrschend rot 
gefärbten Schichten einerseits in die Gegend von Topa-Szt.. Kiraly, andE 
rer~eits in jene von ·Szomordok verfolgen, um sie dann bei Korod untE 
den ,jüngeren tertiären Schichten verschwinden zu sehen. 

Der gemeinsame Charakter der· gesammten mit 0. 3. bezeichnete 
Schichten ist der, dass sie abwech~elnd aus rotherri Thon und congk 
rnera.tischen Sandsteinen bestehen, und dass der Thon dünne Kohlenflöt2 
oder deren Spuren, nebst brackischen Molluskenarten, enthält. Wege 
dieses gemeinsamen Charakters sind auf der Karte, trotz ihrer bedeuter 
den Mächtigkeit, alle vier Abtheilungen zusammengefasst,. mit einer Farb 
bezeichnet, und treten deshalb natürlich als eine sehr breite Zone an di 
Oberfläche. Alle vier Schichtahtheilungen gehören der Aquitanischen Stul 
der Oligocän~Serie an. 

III. Ablagerungen der Neogen-Serie. 

1'\'r. 1. Korodm· Schichten. 

(Auf unserer Karte auf hellgrünem Grunde .mit schwarzen, !lenkrechten und horizoi 
talen, sich kreuzenden Linien, und mit Nr. 7 bezeichnet.) 

Bei dem Dorfe Korod, am westlichen waldigen Abhange, sind dies 
Schichten durch ihre prachtvollen , marinen Moliusken-Versteinerunge1 
welche in alle grösseren Sammlungen gelangten, schon längst bekanri 
Das Material der Schichten ist ein feiner, schlammiger, gelblicher Sand, i 
welchem einzelne dünne Sandsteinbänke, hie und da Sandsteinkugeln, eil 
gelagert erscheinen. Die Mächtigkeit der Schichten ist nieht bedeutem 
in unserem Gebiete höchstens auf 20 Meter zu schätzen. Von Koro 
ziehen diese Schichten nach Südost blos bis Papfalva ; gegen Nordweste! 
hin ist der schotterige Sand derselben über Praedium Csonka und Top 
bis Topa-Szt. Kiraly zu verfolgen ; Versteinerungen fanden sich hier abE 
nicht mehr. Mehr oder minder sichere Spuren dieser Schichten fande 
sich auch bei Klausenburg. 
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N. 2. Foraminiferen-Tegel von Kettösmezö (Schlier). 
(Auf unserer Karte mit schwarzen, sich schief kreuzenden Linien auf hellgrünem 

Grunde und mit Nr. 6 bezeichnet.) 

Auf dem Koroder Sande liegt von dem nordwestlichen Winkel des 
Gebietes an bis Csonka-puszta (Praedium), ein schmutzig-grauer oder bräun­
lichgelber, stellenweise etwas sandiger Schiefertegel in ziemlicher Mäch­
tigkeit, in welchem blos das Vorhandensein von Foraminiferen constatirt 
werden konnte. Gegen Korod zu sinkt dieser Tegel unter die von Nord­
osten her übergreifende Decke der jüngeren Schichten. 

N. 3. Schichten von Hidalmas. 
(Auf unserem Blatte mit schwarzen Kreuzchen auf hellgrünem Grunde und mit rNr. 5 

bezeichnet.) 

Diese Schichten sind nach Hidalmas benannt, wo sie vorherrschend 
aus groben Sandstein- und Conglomerat-Bänken, untergeordnet auch aus 
losen sandigen und thonigen Schichten bestehen. Auf unserem Gebiete 
ist loser, meist grober,. schotteriger Sand das herrschende Gestein, wozu 
sich an einzelnen Stellen (so besonders bei Papfalva) festere Sandstein- und 
Conglomerat-Bänke gesellen ; aber auch sandiger Tegel wechsellagert 
gewöhnlich mit den Sanden. An Versteinerungen gelang es blos Foramini­
feren im Schlämmrückstande nachzuweisen. Diese Schichten herrschen in 
bedeutenderer Mächtigkeit, wie die vorhergehenden, in der nordwestlichen 
Ecke des Gebietes, namentlich in der Umgebung von Berend, Ördög-Ke­
resztur und Esküll6 vor, unrl ziehen gegen Südosten bis Papfalva, wo 
sie unter der Decke der nächstfolgenden Schichten verschwinden. 

N. 4. Mezöseger Schichten. 
-(Auf unsere'll Blatt mit schwarzen, von links nach rechts fallenden Linien auf 
hellgrünem Grunde und mit Nr. 4 bezeichnet, jene Theile aber, in welchen der 
Dacittuff die Oberhand gewinnt, sind auf demselben Grunde mit horizontalen rothen 

Linien und mit Nr. 3 bezeichnet.) 

Da diese die ausschliesslichen Schichten der «Mezoseg» bilden, be.i. 
nenne ich sie nach diesem Landestheile. Ihr vorherrschendes Gestein ist 
bläulich- oder gelblichgrauer, klüftig-schieferiger Tegel, welchen man hier 
zu Lande kurz ~Pala« nennt. In der unteren Abtheilung dieses sind 
sehr viele und bedeutend mächtige Dacittuff-Schichten und Bänke einge­
lagert, welche als Detritus d:-s Vlegyasza-Dacites (Quarzandesit) be-
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trachtet werden können. Dieser Dar:ittuff ist gelblichweiss, manchmal 
bläulich oder grünlich, nnd kommt gewöhnlich in dünnplattigen bis 
schieferigen Schichten vor, doch 8ind grobe, breccienartige Bänke auch 
nicht selten. Stellenweise wird dieses mürbe Gestein durch nachträglich 
ausgeschiedene, amorphe Kieselsäure (Opal) zu einem harten Gestein 
verbunden. Jn Verbindung damit, aber viel untergeordneter, kommen auch 
schmutzig-graue, plattige Sandstein-Schichten vor, welche stellenweise 
durch infiltrirte, amorphe Kieselsäure zu einem sehr harten, splitterigen, 
menilithartigen Gesteine werden. Besonders wichtige Gesteine sind ferner 
der Gyps und das Steinsalz, deren Lager und Stöcke am östlichen Rande 
des Gebietes im Tegel eingelagert vorkommen, und· deren sichere Spuren 
von Kolos aus auch in die fiemarkung von Klausenburg (Sospatak, Be­
kas) hineinreichen. 

Unter den erwä:hnten Gesteinen kommen die Dacittuffe und Brec­
cien massenhaft, und einen ununterbrochenen Zug bildend, in der unter­
sten Abtheilung unserer Schir~hten vor, und ziehen aus der Nähe Klau­
senburgs durch die Gemeinden Kajant6, Macskäs , Solyomk6 , Badok; 
Doboka beinahe bis zur nordöstlichen Ecke des Gebietes. Auch an ande­
ren Stellen kommen feinkörnige, beinahe dichte, häufig blätterig-schiefe­
rige, ähnliche Tuffe, namentlich in der Nachbarschaft der Salzstöcke vor, 
also in den Umgebungen von Kolos, Dezmer, Ikl6d, wo selbe sich sammt 
den Salzlagern aus dem sonst sehr flach einfallenden Mezöseger Tegel 
mit steilerem Einfallen herausheben. In der _Gegend von Doboka schliesst 
der breccienartige Tuff häufig verkohlte, halb versteinerte Pflanzenreste, 
bisweilen ganze Baumstämme in sich ein, rlaher Einige auf Kohle zu 
schürfen begannen, - natürlich ohne Erfolg. 

Versteinerungen finden sich in den Mez6seger Schichten sehr selten, 
und die~;;e deuten auf marinen Ursprung. In der Umgehung von SolyomklS 
und Doboka fand sich - selten - Ostrea cochlear voI'; bei Klausenburg 
aber, und auch an anderen Orten, erhält man aus dem Schlämmrück 
stande massenhaft Globigerinen, welche/ Foraminifere auch im Schlamme 
der jetzigen Meere zu den meist verb~eiteten Thierformen gehört.· 

Die Mez6seger Schichten nehmen mehr als die Hiilfte des Gebietes, 
und zwar die östliche, ein, und bringen überall Bergformen von dem­
selben Charakter hervor. Den Hauptcharakter derselben bilden Bergzüge 
mit breiten, flachen Rücken, deren Abhänge in der Richtung des VeI'­
flächens der Schichten sanft, in der entgegengesetzten Richtung aber, 
wo die Schichtköpfe hervorstehen, ziemlich steil sind. An diesen steileren 
Abhängen kommen in Folge der W asser~ufnahme und Erweichung der 
zerklüfteten Tegelschichten sehI' häufig Bergrutschungen vor, bei welchen 
die sich ablösenden Bergtheile am Grunde des steilen Bergrisses in Form 
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langgestreckter, seharfer Rücken (Dämme) oder noch häufiger einer Reihe 
sepa1·irter, kleiner, spitzer Kegel sich ansammeln, und· dei· einförmigen 
Berggestaltung einige Abwechslung verleihen. Bei Klausenburg sieht man 
auf den Höhen von Kajant6 und Fejerd · (Szenafüvek, Tekiritö, :Morgo 
n. s. w.) unzählige solche Rutschkegel, und am schönsten entwickelt 
zeigt diese Erscheinung der Berg Piat.ra bei Solyomkö, an dessen nörd­
lichem Abhange am Grunde einer senki:echten, hohen Felsmauer min­
destens 1.2 solcher zuckerhutförmiger Kegel, malerisch gruppirt, zerstreut. 
liegen. We!ljen. der wasserdichten Beschaffenheit des Tegels ist eine zweite 
Erscheinung die, dass die atmosphärischen Niederschläge sich in den 
Thalgt·ünden, Vertiefungen und Einsenkungen überall sehr schnell an­
sammeln, und Schilfmoore, Moräste und kleine Tümpel bilden, die aber 
im Sommer grösstentheils austrocknen. 

Bemerkenswerth ist noch, dass die Mezosege_r Schichten, in Folge 
der Senkung des südöstlichen und Hebung des nordwestlichen Theiles des 1· 

Gebiet.es vor ihrer Ahla;;·erung, bei Klausenhurg sehr übergreifend die äl­
teren tertiären Schichten decken, und dass hier wegen stärkerer ·Denu­
dationswirkung des Szamos- und Nadasflusses mehrere isolirte Partieen f 
davon auf den ausgewaschenen älteren Schichten liegen blieben, dadurch 1 

'· 

die Grenze bezeichnend, bis zu welcher die vormalige Decke der Mezö- . 
· seger Schichten ununterbrochen reichte. 

IV. Diluvium und Alluvium (D und A). 
(Das Diluvium ist auf gelbem Grunde mit horizontalen grünen Linien und Nr. 2, das 

Alluvium weiss gelassen und mit Nr. 1 bezeichnet.) 

Die quartären und die Bildungen der ;Jetztzeit bedecken namentlich 
in der Umgebung Klausenburgs die tertiären Schichten. Das Diluviulll 
besteht unten gewöhnlich aus Schotter und darüber aus gelbem Lehm, 
und begleitet den Lauf der Flüsse Szamos und Na.das, einestheils von 
Gyalu, anderentheils vom Pr. Andrashaza an in Terrassen, welche über das 
jetzige lnundationsterrain dieser Flüsse beiläufig bis zu einer Höhe von 100 
Met. hinaufreichen. So liegt z. B. bei Klausenburg auf dem Rücken des 
Fellegvar (411. M.), an den „Lehnen des Hazsongard (440 M.) und Tu­
zokmal (450 M) überall gelber Lehm, und darunter mehr oder weniger 
Schotter in 1.-5 M. Mächtigkeit auf den tertiären Shichten, während dieses 
Material an den Rändern der Terrassen, welche die alten Ufer der Flüsse 
bilden, bis 10 M. Mächtigkeit e.r~eicht. Der diluviale Schotter ist ganz 
identisch mit den jetzigen Geröllen der Szamos, er besteht nämlich aus 
krystallinischen Schiefern, Granit und untergeordnet aus dem Dacite· des 
Gyaluer Hochgebirges. Eine derartige diluviale .Terrasse zieht sich noch 

Erliut. z. geol. Spkarte vDn Ungarn. 2 
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am rechten Ufer der Szlj.mos von Nemes-Zsuk bis nach Bonczhida; soni:;t 
bilden überall die Mezöseger Schichten den Rand des jetzigen Jnund1ltions­
gebietes der S.zamos. Die oberste humöse Lage des diluvialen Lehmes ist 
überall ein ausgezeichneter Agriculturboden. 

Die jetzigen Ablagerungen im Inundat.ionsgebiete der Szamos und 
Nadas bestehen aus Geröllen, Schotter und thonig-mergeligem Schlamm, 
welche Materialien diese Flüsse führen und ablagerten, und deren letz­
teres einen ausgezeichneten Humusboden bildet. An der Sohle des Sza­
mosthales findet man an den meisten Stellen unter kaum 1 · M. dickem 
Hrimusboden den Schotter, welcher 4-5 M. tief hinabreicht. Die Sohle 
des Nädasthales wird durch mehr humösen Mergelschlamm und weniger 
G.erölle ausgefüllt, welch' letztere meist aU& den abgerollten Fragmenten 
des Grobkalkes und des aquitanischen Sandsteines bestehen mit unterge­
ordneten Dacitbrocken, welche das Wasser aus den Dacitbreccien am;­
wäscht. 

Die Sohlen der übrigen Nebenthäler sind von fruchtbarem, humö­
. sem Mergelschlamm bedeckt. In den dilu".ialen Sedimenten findet man 
spärlich zerstreut Knochen von den ausgestorbenen Grsäugethieren der 
Arten Elephas p1·imigenius (Matmnuth), Rhinocei-os ticlwi-hinus, B.os p1·imige­
nius: Ce1·vus megaceros u. s. w.; in den alluvialen Ablagerungen finden 
sich Reste jetzt lebender Thiere und Spuren. der urmensc~Iichen Industrie. 

3. Nutzbare Mineralien und Gesteine. 

An nutzbaren Mineralien und Gesteinen kann man unser Gebiet 
nicht gerade arm nennen ; nur ist unsere Industrie noch nicht so weit 
gediehen, um alles das zu verwerthen und zu verarbeiten, was die 
Natur bietet. 

a) In erster Reihe muss ich das Vorkommen des Steinsalzes in 
grosser Menge längs des östlichen Randes des Gebietes hervorheben. 
Die Salzgruben von Kolos werden in Folge der veränderten Communi­
cationsverbältnisse nicht mehr betrieben, in dessen Umgebung aber, 
beinahe bis Klausenburg, liefern mehrere Salzbrunnen noch immer 
gesättigtes Salzwasser für den Hausbedarf der dazu berechtigten Ortschaf­
ten. Es finden sich bei Kolos 1, bei Kara 1, bei Korpad 1, bei Apahida l, 
bei Also-, Felsö- und Nemes-Zsuk je 1, bei Kis-Ikl6d 1, bei Dezmer 2, 
bei T.-.Szt. Mikl6s l und bei Szamosfalva ebenfalls l Salzbrunnen im 
Gebrauch; ausser diesen zeigen unzählige Salzquellen und Salzausbisse 
die ununterbrochene Verbreitung des Steinsalzes in dieser Gegend. 

b) Dichter, mehr oder minder thoniger und Eisenrost-hältiger 
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Ggps kot'nmt . in drei Horizonten - wie wir bereits bei Besprechung der 
geologischen ·Verhältnisse sahen - vor, und zwar: bei Gyalu, M. Gorb6, · 

. Magy. Nädas und bei Klausenburg (imBekäs-Bache). Schade, dass dieses 
Mineral bisher zu gar keinem Zwecke verwendet wird. Und doch dürfte 
der Gyps in Pulverform einen ausgezeichneten Mineraldünger für viele 
thonige Ackerfelder des Gebietes liefern, oder könnte, im gebrannten Zu­
stande zu Mehl vermahlen, das viele importirte L Gypsmehl verdrängen, 
welches wir · bei unseren Bauten benöthigen. 

c) Der in der Bacser Schlucht in dünnen Adern vorkommende 
faserigP, Cölestin würde, wenn er eventuell in dickeren Adern aufgefunden 
'vürde, einen wertvollen Mineralstoff abgeben, den die chemischen Fa- · 
briken zu guten Preisen einlösen würden, um daraus Strontiumverbin 
dungen herzustellen. 

il) Bi·aimkohlen-Flötzchen kommen zwar in der westlichen Hälfte 
unseres Gebietes in mehreren Horizonten der Aquitanischen Stufe vor, so 
bei· 0.-Köblös, Topa-Szt. Kiraly, Szt. Mihä.lytelke, Türe, M. Sard. Szt. Pa!, 
Szomordok und Mera; bisher konnten aber die Flötze ari keiner Stelle 
in. einer solchen Mächtigkeit aufgeschlossen werden, dass deren Gewinnung 
eine. rentable Wäre. Blos ausserhalb des westlichen Randes· des Gebietes, 
bei Egeres, finden sich nahezu 1 M. mächtige Flötze, welClhe Gegenstand 
eines primitiven Grubenbaues sind. 

e) Quarz-Sand und Schotter findet sich bei Olah-Köblös an 
mehreren Stellen in solcher Reinheit, dass er eventuell bei der GlasiJi­
dustrie, oder mit Thon gemengt, zu feuerfesten Ziegeln verwendet wer"­
den könnte. 

f) Thone finden sich innerhalb des Gebietes in grosser Mannig­
faltigkeit und Verbreitung. Bisher werden blos in Klausenburg und dessen 
Umgebung folgende Thon- uno Thonmergel-Varietäten benutzt\ ix) Zu 
gewöhnlichen;röpferwaaren benutzen die Klausenburger Töpfer den neoge­
nen Tegel (aus den Mezöseger Schichten) von der Mündung des Kajan­
toer Thales, gemengt mit dem gelben, diluvialen Lehm, welchen sie in 
den Gruben am äussersten Ende der Oberen Kohlengasse (Szenutcza) 
graben. ß) Bei Papfalva, an der Sohle des Thales, gräbt man einen 
weissen, mürben, sehr sandigen und glimmerigen Kaolin ( d. i. ein mür­
ber, thonreiCher Sandstein aus den Schichten von P. Szt. Mihaly), wel­
chen man als feuerfestes Material in der Dietrich'schen Eisengiesserei 
benützt. y) In der Umgebung von 0.-Köblös kommt innerhalb der Zso:n­
borer Schichten eine weisse Thonvarietät vor, welche nach meinen Ver­
suchen feuerfest ist und zu mehreren technischen Zwecken verwendbar 
wäre. d) Endlich zum Ziegelbrennen wird in der Umgebung von Klausen­
burg der neogene Tegel (an der Mündung des Kajant6er Thal es), der diluviale 

2* 
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und alluviale humöse Thon entlang .des Szamosufers, benützt und neuer­
dings. wird in. der Ziegelbrennere~ auch der rothe Thon- des Törokvagäs­
Sattels (Schichten von Forgäcskut) zu diesem Zwecke verwendet. Da 
auf unserem Gebiete rothe und bunte Thone in· mehreren Horizonten 
vo1·kommen, kann dieser Gewerbezweig überall m:it Erfolg betrieben 
werden, und die reinen, rothen Thonvarietäten dürften sich vielleicht 
auch zu anderen Gegenständen (z. B. Terracotta) verar~eiten lassen. 

g) Der Grobkalk bildet den hauptsiicblichsten Baustein Klausenburgs, 
der in den Umgebungen in zahlreichen Steinbrüchen gewonnen wird, 
und zwar sowohl derjenige der unteren, als auch der oberen Grobkalk­
Schichten. Den unteren Grobkalk gewinnt man bei Gyalu, 1\t Gorb6, 
Vista und in der Nähe der M. Nadaser Eisenbahnstation, den oberen 
Grobkalk aber bei Türe, 1\1. Nadas, Mera, Szucsag, Bacs, Szäsz-Fenes, 
Kolos-Monostor und Klausenburg. Die Hauptunterschiede in der Beschaf­
fenheit der Grobkalke aus den verschiedenen geolobrisclien Horizonten 
-- welche bei Anwendung zu technischen Zwecken in Betracht kommen, 
- sind die folgenden. Der untere Grobkalk weicht durch seine helle~ 
beinahe weiRse Farbe und feinkörnige bis dichte Textur auf den· ersten 
Blick von dem oberen Grobkalke ab. Die Farbe des letzteren ist näm­
lich mehr oder weniger bräunlichgelb, der Stein von Szucsag ist im 
Ganzen genommen etwas dunkler, als jener von Bacs, Sz.-Fenes und 
K.-Monostor; die Textur ferner ist in Folge der Poren und grösseren 
Hohlräume mehr-weniger rauh und grob. Die Textur des Szucsager ge­
s.uchtesten Steines ist l1urch unzählige Fragmente von grösseren Thier-

. schalen am gröbsten, beinahe breccienartig; auch in den Steinbrüchen 
von Bites und K.-Monostor kommen ähnlich beschaffene Bänke vor, 
dabei aber auch solche, deren Kalkstein etwas heller gelblichbraun gefärbt 
ist, gleichmässig feines Korn und Poren besitzt, und der Oolithtextur 
sehr nahe steht. Der untere Grobkalk ist seiner dichteren Textur zu­
folge ziemlich spröde, besitzt flachmuscheligen Bruch und neigt zur kurz­
klüftigen Absonderung; aus diesem Grunde ist er schwerer zu bearbei­
ten, wiedersteht „aber auch der Abreibung besser, als der weichere Stein 
des oberen Grobkalkes. Der Szucsager Kalkstein ist wegen seiner grob­
porösen Beschaffenheit am leichtesten zu bearbeiten, er ist am zähesten, 
und frei von Rissen und Sprüngen, wiedersteht aber der Abreibung am 
wenigsten. In den Steinbrüchen von Bacs und K. · Monost.or liefern 
einzelne Schichtbänke einen ähnlichen. Stein, andere Bänke aber einen 
weniger groben, gleichmässiger-oolithisclien Kalkstein, welcher betreffs der 
Festigkeit zwischen den beiden vorerwähnten Steinen steht. 

Der untere Grobkalk wird besonders bei Vista, auf dem Rücken 
des zwischen dem Dorfe und der Eisenbahnlinie gelegenen Berges ge-
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brocheri und zu · Quadern bearbeitet, deren grösster Theil seit Jahren· 
nach Szegedin geliefert wurrle. Den oberen Grobkalk aus den Steinbrüchen 
von Szucsag, Bacs und Kolos-Monostor verbraucht man hauptsächlich in 
Klausenburg selbst als Grund-, Gesims- und Ornamentstein zu Bau­
zwecken ; er wird ferner auch zu Treppensteinen und Grabmonumenten 
verarbeitet, wmm er aber nach langjährigen Erfahrungen wegen seiner. 
Weichheit uad leichten Verwitterbarkeit bestimmt nicht taugt. Für diese 
Zwecke· ist der untere Grobkalk jedenfalls mehr zu empfehlen. 

Die Grobkalke liefern endlich auch gebrannt ein gutes Baumaterial, 
welches man grösstenth~ils in Klausenburg verbraucht. Das Kalkbrennen 
bildet einen wesentlichen Erwerbszweig der Einwohner von Vista, Türe 
und Magyar-Na.das, welcher sich gut rentirt. Auch bei Gyalu wird der 
untere Grobkalk - jerloch blos zum Localbedarfe - gebrannt. 

h) Mit den Kalkmergeln, deren Schichten mit den Grobkalkbän­
ken wechsellagern, sollten Versuche zum Brennen hydraulischen Kalkes 
angestellt werden ; bisher wurden selbe noch nirgends zu diesen Zwecken 
verwendet, folglich ist Cementmergel aus diesem Gebiet nicht bekannt, 
dem Aussehen nach aber kommen bei Bacs und Szucsag dergleichen 
Mergel vor. 

i) Die Sandsteine, welche sich unter den Schichten der ober-oligo-. 
cänen Reihe finden, werden überhaupt kaum verwendet. In Klausenburg 
namentlich verwendet man die Sandsteinkugeln aus den Schichten von 
Fellegvar und Korod, welche vom Feleker Berge und den Abhängen des· 
Hazsongard durch das Wasser allmählig ausgewaschen und herabgerollt 
werden, zu Ecksteinen auf den Strassen, die flachen Segmente der. 
grösseren Kugeln auch als Brunnendecksteine, die flachen Bruchstücke 
aber, welche die Bäche herunterbringen , zu Trottoirsteinen oder auch 
bei Bauten zu Grundsteinen ; aber alle diese Verwendungen sind gegen 
jene des Grobkalkes untergeordnet. Bei Gyalu wird der sehr kalkreiche, 
glimmerige Sandstein, welcher den unteren bunten Thonschichten einge­
lagert ist, als guter Baustein gewonnen, bei Nagy-Kapus aber werden aus 
demselben feinkörnigen, aber weniger kalkreichen Sandstein ausgezeich­
nete Schleifsteine gemeisselt, welche in dieser Gegend verbraucht. wer­
den. Aus dem plattigen, neogenen Sandsteine, wenn derselbe von Kiesel­
säure durchdrungen ist, könnte man ausgezeichnete Wetzsteine machen; 
dieser Sandstein kommt an den Papfalvaer Abhängen vor. 

j) Die Dacittuffe und Breccien sind, trotzdem sie gewöhnlich sehr 
weich sind und den Frösten nicht wiederstehen, an allen jenen Orten, 
wo innerhalb der Mezfü•eger Schichten keine andere Steinart zu bekom­
mm ist, wie z. B. auch in Kolos, ein wahre.r Segen, denn grösstentheils als 
Bau.<>tein, zum geringeren Theile auch als Strassenbeschotterungsmaterial, 
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leistet dieses Gestein gute Dieriste. Auch in Klausehburg ist der· am· 
Berge Höja gewonnene Dacittuff seiner Billigkeit,· geringen Schwere und . 
trockenen Beschaffenheit wegen bei kleineren Bauten . sehr beliebt. In 
der Umgebung von Macskas, Sölyomkö, Borsa und · Doboka aber finden 
sich unter den gröberen Dacitbreccien-Bänken auch so feste und harte 
Steine (wenn nämlich dieselben mit Kieselsäure durchdrungen sind), dass 
sie sogar als Pflastersteine gebraucht werden können, wie man sich 
hieVOJ! in Szamosujvar und Dees überzeugen kann. 

k) Der diluviale und alluviale Schotter wird als ausgezeichnetes 
Strassenbaumaterial aus dem Szamosthale per Achse und Bahn weit 
verführt. Da derselbe an der Sohle des Thales in geringer Tiefe beinahe 
überall zu bekommen ist, so ist die Erhaltung der Landstrasse im Thale 
sehr leicht und billig ; man verführt denselben aber wegen seiner ·Güte 
per Achse gegen Torda zu über den Felek-Berg his Banyabükk und in die 
Mezöseg bis nach Mocs, trotzdem er auf diese Weise sehr hoch zu ste-· 
hen kommt. Die Schottergrube der Eisenbahn befindet sich bei Szamos­
falva am Rande der diluvialen Terrasse; hievon wurde ein mehrere Joch 
grosses Areal bereits bis zur Sohle ·des Szamosthales abgetragen. ·Mit den 
grösseren Geröllen dieses Schotters werden auch die Strassen Klausen­
burgs bepflastert; es giebt dies zwar ein· sehr da tierhaftes, aber höchst 
unbequemes, unebenes Pflaster. 

l) Grober. und feiner Sana zu Bauzwecken ist in der Umgebung 
Klausenburgs und überhaupt in der westlichen Hälfte des Gebietes ebenfalls 
leicht zu bekommen, um so schwerer aber in der östlichen Hälfte. Das 
Szamosbett liefert den gröberen (sogenannten Wasser-) Sand, der feine 
gelbe oder graue Sand (der Koroder Schichten) aber tritt an dem Abhange 
des Hazsongard an vielen Stellen aus der diluvialen Lehmdecke zu Tage. 
Auch an anderen Punkten des Gebietes ist er gewöhnlich. 

m) Färbende Erden, d. i. färbige Thone kommen in grosser Menge 
in unserem Gebiete vor ; diese werden von den Landbewohnern allge­
mein zum Anstreichen ihrer Wohnungen benützt, kommen aber nicht 
in den Handel. Die rothen, grünen, bläulichen und gelben Thonvarietäten 
sind überall gemein. In Olah-Köblös benützt man den bereits erwähnten 
weissen, feuerfesten Thon zum W eisstünchen der Wände. 

4. Quellen und Grundwasser überhaupt. 

Unser Gebiet ist an ausgiebigen und guten Quellen nicht eben reich, 
und auch diese finden sich in dem aus älter\'.\n Tertiärschichten beste­
henden westlichen Theile, während in dem von den Mezöseger Schich-
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ten bedeckten TheiL wegen der Wasserdichtigkeit des Tegels, im Allge­
meinen nur wasserarme und oberflächliche Quellen entspringen, ausge­
nommen die Salzquellen, welche längs des östlichen Randes d,es Gebietes 
überall häufig sind. Die Zahl der Salzquellen ist nach der let~ten Zu­
sammenst.ellung Jos. BERNATH's *) an den verschiedenen Stellen unseres 

·Gebietes -die folgende : 
In der Gegend von Kolos 10 bis 20 

» » Kara 5 »' 6 

• » . Apal;iida 6 
» » » · Nemes-Zsuk 1. 
» » » » Felsö-Zsuk 1 
» » » »- Dezmer 4, 
» .» » Szamosfalva 23 

Zwischen Szamösfalva und Apahida befinden sich um die Mündung 
des Sospatak (Salzbaches) herum auffallend viele Salzteiche und -Tümpel, 
deren Protistenfauna nach den Studien Prof. GEZA ENTZ's marinen. Cha­
rakter aufweist. Unter diesen Salzteichen wird der grö~ste, unmittelbar 
am Ufer der Szamos gelegen, als Bad verwendet, das aber wegen seiner 
primitiven Einrichtung nur wenig besucht wird. 

Nach den Salzquellen muss ich sogleich die Glaubersalz- Wässer 
erwähnen, deren Verbreitung an der Oberfläche der Mezöseger Schichten 
als allgemein gelten kann. Zuerst wies ich das Glauber~alz bei Klausen­
burg in den Tümpeln nach, welche sich in de~ Vertiefungen des Kajan-
t6-Thales und der «Szenafüvek» ansammeln**), deren Wasser in dem 
Maasse; wie sel})e im Frühjahr mehr und mehr eintrocknen, immer mehr 
zu einer gesättigten Glaubersalzsoole werden, aus welcher dieses Salz, 
gemengt mit wenig Bitter- und Kochsalz, reichlich ausblüht, und die 
Ränder oder die Stellen solcher Tümpel dicht überzieht. Später über­
zeugte ich mich, dass diese Glaubersalzwässer und Ausblühungen in der 
Mezöseg überall verbreitet sind, und dass die purgirende Wirkung dieser 
Wässer hier schon längst bekannt war. Dr. W. HANKO *"'*) analysirte das 
Wasser einer solchen sorgsam eingefassten Quelle (Namens •Tolnay-for­
ras» ), und wird dies Wasser in der Umgebung auch zu Heilzwecken ge­
braucht. Ich habe nachgewiesen, dass diese Menge von Glaubersalz in 

*) Die Kochsalzwässer in Siebenbürgen. Földtani Közlöny. X. B. 1880. N. 3. 
7. p. 244 und 202. 

**) Auswitterungen von Glaubersalz und glaubersalzhältige Wässer bei Klausen· 
burg. G. TscHERMAK's Miner. Mittheil. 1874. 4. Bd. p. 320. 

***) A Kolosi cTolnay gy6gyforras• vizenek vegyalkotasa. Ertek. a term. tud. 
köreböl. Kiadja a m. tud. Akad. XIII. k. 1883, XXII. sz. 16. l. (Chemische Zusam­
mensetzung des Wassers der Koloser .Tolnay-Heilquelle.>) 
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den obersten Schichten des Tegels durch die langsame Zersetzung des 
·Eisenkieses fortwährend sich bildet. 

Was die Süsswassm·-Quellen betrifft, so entspringen die bedeutendsten 
am Grunde der Nebenthäler, welche sich am rechten Nadasufer zwischen 

· M. Gorbö und der Eisenbahnstation M. Nadas hinaufziehen, und zwar an 
der Grenze des unteren Grobkalkes und des Ostreategeis, sie sind daher 
einfach Schichtquellen. Ich erwähne diese de~halb besonders , weil keine 
anderen Quellen unseres Gebietes, die Quantität und Güte des Wassers 
betreffend, mit diesen sich messen können. Die Bedingungen der Schicht­
quellen finden sich zwar in dem aus untertertiären Schichten bestehen­
den westlichen Theile überall, . trotzdem ist die Quantität und besonders 
die Qualität des an die Oberfläche tretenden Grundwassers wenig befrie­
digend. So bildet z. B. auch der obere Grobkalk ein gutes Wasserreser­
voir, und entspringen daraus überall, wo die einfallenden Schichten an 
den Berglehnen ausbeissen, ziemlieh reichliche Quellen; das Wasser aber 
enthält. in Folge der Gypslager 'der oberen Grobkalkschichten viel schwe­
felsauren Kalk aufgelöst und ist überaus hart Aus den oligocänen Sand­
stein- und Sandschicht.eo entspringt wohl weniger, immerhin aber noch ge­
nügend Quellwasser ; bei Klausenburg an dem Abhange des Hazsongard 
entspringt den Koroder Schichten noch das meiste Wasser. Das Trink­
wasser Klausenburgs ist - da, die Rrunnen grösstentheils im humösen, 
alluvialen, zum kleineren Theile im diluvialen Lehm gegraben sind -
im Allgemeinen schlecht, ausgenommen einige Brunnen in der Nähe der 
Szamos, welche durch infiltrirtes Szamoswasser gespeist werden. Diese 
ungünstige Thatsache macht es unabweisbar nothwendig, dass die Stadt 
zur Verbesserung ihrer SanitiHsverhältnisse für Herbeischaffung gesunden, 
reinen Trinkwassers sorge , und zu diesem Zwecke wird die Leitung 
filtrirten Szamoswassers in die Stadt geplant, da jede andere Beschaf­
fungsart. wegen grosser Kosten oder Unsicherheit des Erfolges die mate­
rielle Kraft der Stadt übersteigt. 

Das beste Quellwasser des unteren Grobkalkes könnte man nämlich 
entweder durch eine seh1· kostspjelige Wasserleitung erlangen, welche von 
Szasz-Fenes oder aus der Umgebung von Gorbo oder Vista herge­
leitet· würde, oder aber durch - Bohrung . eines. artesischen. Brunnens, in 
welchem Falle man bis auf d,i'.,e unteren Grobkalkschichten ca. 400 M. 
tief bohren müsste, um mit grosser Wahrscheinlichkeit. 20°C. warmes, 
aufsteigendes Wasser zu erhalten. 
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